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Frauenrechte und Feminismus im Senegal 

VON BOUBACAR DIOP

Im Senegal fehlt es nicht an einem rechtlichen Instru-
mentarium zum Schutz von Frauen und Mädchen. Se-
negal hat auch große Anstrengungen unternommen,
um sein innerstaatliches Recht zur Förderung der Frau-
enrechte mit internationalem Recht zu harmonisieren.
Dabei geht es aber eher um die Pflege des diplomati-
schen Images als um eine grundlegende Verbesserung
der Situation von Frauen. 

So wurden die meisten internationalen Abkommen
und Verträge in diesem Bereich von den aufeinander-
folgenden Regierungen ratifiziert und in die Verfas-
sung aufgenommen. Die UN-Frauenrechtekonvention
von 1979 (Übereinkommen zur Beseitigung jeder Form
von Diskriminierung der Frau (CEDAW) wurde 1985
vom Senegal ratifiziert, das Protokoll zur Afrikanischen
Charta der Menschenrechte und Rechte der Völker
über die Rechte der Frauen („Maputo-Protokoll“)
2005.

Gute Gesetze dank aktiven Frauenrechtlerinnen 

Seit den 1980er Jahren kämpfen senegalesische
Frauen für die Verbesserung des Status der Frau in der
patriarchalisch geprägten senegalesischen Gesell-
schaft. Es wurden die ersten Frauenverbände gegrün-
det, deren Hauptziel es war, die soziale und politische

Gleichstellung von Männern und Frauen zu erreichen.
Zu nennen ist hier besonders die 1984 gegründete
„Yewwi Yewwu“ („Für die Befreiung der Frau“). Kurz zu-
vor hatten feministische Intellektuelle wie Mariama Ba
in ihrem Buch „Ein so langer Brief“ die negativen Be-
dingungen für Frauen in der senegalesischen Gesell-
schaft angeprangert. 

Auch wenn der damalige Feminismus in der mehr-
heitlich muslimischen Gesellschaft mit ihrer patriar-
chalischen Kultur nicht zu einer wirklich breiten Bewe-
gung werden konnte, hat er doch beachtliche Errun-
genschaften angestoßen.

Wir können in diesem Zusammenhang die Reform
des Familiengesetzbuches von 1989 zitieren, die
Frauen die volle Handlungsfähigkeit zuerkannte: „Ar-
tikel 371: Die Frau ist voll handlungsfähig und kann
das Vermögen, das sie in Ausübung eines vom Ehe-
mann getrennten Berufs erworben hat, frei verwalten.“
Die senegalesische Frau kann auch als verheiratete
Frau ohne die Unterstützung des Mannes, sei es Vater,
Ehemann oder Bruder, Land erwerben.

Ein Meilenstein ist auch das Paritätsgesetz von
2010, das bei allen Wahlen eine gleiche Anzahl von
Männern und Frauen auf den Wahllisten vorschreibt
sowie ein Gesetz, das Frauen einen besseren Zugang
zu höheren Studiengängen ermöglicht. 

Andere Lebensrealitäten auf dem Land

Es wäre ein grundlegender Fehler, sich auf den gesetz-
lichen oder institutionellen Rahmen zu beschränken,
um die Entwicklung des Status der Frau in der senega-
lesischen Gesellschaft zu beurteilen. Aussagekräftiger
sind hier die Lebensrealitäten und konkreten Erfahrun-
gen von Frauen, insbesondere derjenigen, die auf dem
Land leben. Der Zugang zu sozialen und wirtschaftli-
chen Rechten ist für sie bei weitem nicht garantiert.
Auch kulturelle Normen stellen immer noch eine Blo-
ckade für ihre Entfaltung dar. 

Es ist gut, dass die Parität in den Wahllisten
durchgesetzt wird, aber was nützt das, wenn die
Frauen von der Hausarbeit und den Tätigkeiten auf
dem Feld so eingenommen werden, dass sie kaum Zeit
haben, sich in der Politik zu engagieren. Darüber hin -
aus haben nur 13% der Frauen Zugang zu Land. In ei-
nigen Gebieten gibt es immer noch Zwangsheirat, ob-
wohl das Familiengesetzbuch die Zustimmung der 
Heiratenden für die Gültigkeit einer Ehe* voraussetzt.
Die Müttersterblichkeitsrate ist ebenfalls hoch und
liegt bei über 400 pro 100.000 Geburten. 

Senegals Frauenver-
bände und Frauen-NGOs
haben seit den 1980er
Jahren deutliche Ver-
besserungen für die
Frauen angestoßen
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Gesetze und Verordnungen zugunsten der Frauen sind
noch weit davon entfernt, wirklich wirksam zu werden.
Dies lässt sich auch dadurch erklären, dass die Frauen
sie nicht einfordern, weil sie sie schlicht nicht kennen.
Noch immer sind 62,3 % der Frauen in ländlichen Ge-
bieten Analphabetinnen oder ihr Schulbildungsniveau
ist gering. Die verabschiedeten Gesetze sind manch-
mal so technisch, dass selbst Frauen, die lesen kön-
nen, sie nicht verstehen können und andere nicht ein-
mal wissen, dass es sie gibt. 

In diesem Zusammenhang ist die Rolle der Nicht-
regierungsorganisationen und der Zivilgesellschaft zu
würdigen, die Frauen über ihre Rechte aufklären, sie
sensibilisieren und somit auch eine sehr wichtige
Rolle bei der Verteidigung der Frauenrechte spielen.
Sie haben es den Frauen ermöglicht, ihre eigene
Agenda zu entwickeln und ihr Netzwerk sowohl auf na-
tionaler als auch auf internationaler Ebene zu erwei-
tern. So konnten sie wiederholt Druck ausüben, damit
der Staat seine auf nationaler und internationaler
Ebene eingegangenen Verpflichtungen zur Verbesse-
rung der Bedingungen für Frauen erfüllt. 

Dennoch muss noch viel Arbeit geleistet werden, um
das Thema Frauen wieder in die öffentlichen Debatten
einzubringen. Für einige Feministinnen wie Aida Ni-
ang, Jugendkoordinatorin der M23**, ist die senega-
lesische Frauenbewegung trotz der zahlreichen He-
rausforderungen, die sie erwarten, in eine Lethargie
verfallen. Die neue Generation macht sich kaum die
Forderungen der früher aktiven Frauen zu eigen. Die
feministischen Vereinigungen werden immer noch von
denselben Personen geleitet, die im Laufe der Jahre
einen gewissen Bekanntheitsgrad und Legitimität er-
langt haben. Dieser Mangel an generationeller Erneue-
rung stellt ein großes Hemmnis dar.

* Die Kinderheirat ist im Senegal seit 1972 verboten, aber nicht die
Ehe Jugendlicher: Frauen dürfen ab 16, Männer aber erst ab 18 heira-
ten. Diese Diskriminierung gilt leider bis heute, daran hat auch die
Reform des Familiengesetzbuches 1989 nichts geändert. 

** M23: Das Bündnis aus der Zivilgesellschaft, das sich 2012 gegrün-
det und erfolgreich gegen eine weitere Amtszeit von Adoulaye Wade
mobilisiert hat.

„Ich fordere die klassische Frauenrolle im Senegal heraus“

Fatimata Diop, Geschäftsführerin der ASW-Partnerorganisation APAF

„Mein Name ist Fatimata Diop und ich bin seit 2020 Geschäftsfüh-
rerin der NGO APAF. Ich bin verheiratet und Mutter von zwei Kindern.
Die Kombination von Familien- und Berufsleben im Senegal ist eine
Doppelbelastung. 

Ich persönlich fülle sowohl meine Rolle im Haushalt wie im Be-
ruf anders aus, als vorgesehen. Ich übernehme auch im Haus Fi-
nanzverantwortung und stelle damit den klassischen Status der
Frau im Haushalt infrage. Auch im Beruf habe ich eine Leitungsfunk-
tion, was ebenfalls nicht vorgesehen ist. 

Jeden Morgen muss ich dafür sorgen, dass alle Aufgaben im
Haushalt erledigt sind, bevor ich ins Büro gehe. Es ist eine Entschei-
dung, die ich getroffen habe, um zu arbeiten. Und glücklicherweise
habe ich einen Mann, der meinen Wunsch nach Autonomie versteht
und akzeptiert. In vielen Dingen entscheiden wir gemeinsam. Aber
der Großteil der Hausarbeit liegt in meiner Verantwortung. Mit der
Unterstützung meiner Familie und einer hauswirtschaftlichen Hilfs-
kraft kann ich das gut organisieren. 

Im beruflichen Umfeld muss ich aufgrund meiner Position Ent-
scheidungen treffen, was in einem von Männern dominierten Sektor
manchmal nicht einfach ist. Diese Position wird oft nicht so ganz
akzeptiert, sowohl von den Angestellten als auch von den Bauern,
mit denen wir arbeiten. Manchmal haben sogar unsere technischen
Beraterinnen vor Ort Schwierigkeiten, ihre Rolle auf dem Feld voll
auszufüllen, nur weil sie Frauen sind. „Was kann ein Bauer, der
lange mit dem Land gearbeitet hat, von einer jungen Frau lernen?“
Dies ist eine der Fragen, die sich einige der Bauern, mit denen wir
arbeiten, stellen. 

Auf dem Land gibt es viel zu tun, wenn es um die Emanzipation der
Frauen geht. Sie werden immer darauf vorbereitet, Haus- und Feld-
arbeit zu verrichten. Es ist schwierig, vor Männern zu sprechen und
die Autorität der Dorfvorsteher ist immer noch stark. Das Bildungs-
niveau der Frauengruppen, mit denen wir arbeiten, ist sehr niedrig.
Meistens können von 25 Frauen nur fünf bis sieben lesen und
schreiben.

Meiner Meinung nach muss in die Bildung der Frauen investiert
werden, um eine grundlegende Verbesserung der Situation der
Frauen zu erreichen. Es nützt nichts, Gesetze zu verabschieden,
wenn die Adressatinnen und Adressaten den Inhalt nicht kennen.
Die Erfahrung hat gezeigt, dass mit steigendem Bildungsniveau
auch die Selbstbestimmung der Frauen zunimmt. Daher setzen wir
in unserer Arbeit sehr stark auf die Aufklärung und Ausbildung von
Frauen.“ 

Fatimata Diop


